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Welches Andenken darfs denn bitte sein?

Der Schwarzwald und seine Souvenirs

Zwischen Kitsch und Kommerz bewegt sich 
seit jeher die Souvenir-Industrie, und ein Sou-
venir, ob aus dem Schwarzwald oder aus Mu-
rano, bewegt in aller Regel nur das Herz des-
sen, der es kauft. 

Wir setzen uns ein für Nachhaltigkeit, für ei-
nen Tourismus, der das Herz der Region ken-
nen lernt und nicht nur die Kulisse des letzten 
Jahres gegen die beliebige Kulisse des laufen-
den Jahres ersetzt. 

Um es vorwegzunehmen: Ein nachhaltiges 
Souvenir aus dem Schwarzwald ist ganz si-
cher nicht die Kuckucksuhr für 10 € aus Fern-
ost, auch wenn sie noch so schön mit einem 
Bollenhut drapiert ist, und auch das Trinkglas 
mit der Bollenhut-Applikation 
mag persönliche Erinnerungen 
wachrufen, ist aber nichts aus 
dem tief empfundenen Ver-
ständnis für das Land.

Auch wenn diese Erkennt-
nis weh tut: der Bollenhut 
steht überhaupt nicht für „den“ 
Schwarzwald, denn auch der 
Schwarzwald ist unterteilt in 
so und so viele Trachtenregio-
nen, die alles andere sind als 
einförmig.

Was der Schwarzwald sonst 
an Klischees bietet, ist eigent-
lich beliebig, denn wir wollen 
Ihnen den Blick öffnen für die 
Dinge außerhalb der konfektio-
nierten Standards – auch wenn 
es vielleicht etwas unbequemer 
ist, sie zu bekommen.

Wer nach Schwarzwald-Souvenirs googelt, 
erhält zuerst die Seite einer Firma „dv-marke-
ting“ in Rheinstetten, dort allerdings die – für 

uns fast schon tröstliche – Aussage, dass der 
Bereich der Souvenirs wegen mangelnder 
Nachfrage eingestellt sei. Also keine „echt 
Schwarzwälder Bollenhüte, echt Schwarzwäl-
der Wetterhäuschen, Porzellan Schwarzwald-
puppen, Schwarzwälder Bierkrüge und vieles 
mehr“. 

Bei ebay kommen wir schon weiter, denn 
dort gibt es zum Beispielt Bierdeckel. Nicht 
nur von der schwarzwäldischsten aller Braue-
reien, von Rothaus, sondern auch von vielen 
anderen.

Genug der langen Vorreden, was kein Sou-
venir sei.

Was aber IST ein nachhaltiges Souvenir? 

Ein nachhaltiges Souvenir ist eines, für das 
man selbst etwas getan hat. Es bedient kei-
ne Stereotypen, es versucht nicht, Gefühle zu 
wecken, wo Kommerz herrscht. Es lässt sich 
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auch nicht fünf Minuten vor der Abfahrt („Kauf 
doch irgendWAS!“) noch schnell einkaufen. 
Der Schwarzwald, diese uralte Kulturland-
schaft, hat Besseres verdient. Ein nachhaltiges 
Souvenir ist eins, mit dem sich eine bestimm-
te Erfahrung, ein bestimmtes Gefühl, eine be-
stimmte Erinnerung verbindet. 

Erich Fromm, der Autor von „Haben oder 
Sein“, würde vermutlich für einen gänzlichen 
Verzicht auf Souvenirs plädieren, denn wer ihn 
nicht im Herzen trägt, kann den Gedanken dar-
an nicht erzwingen.

Was also ist erinnerungs-typisch für den 
Schwarzwald? Das ist ein Bild, wie der Mor-
gentau auf den Rispen der Gräser liegt, wie 
der Nebel noch die Täler einhüllt, während 
die Höhen schon in der Sonne liegen, das ist 
eine Aussicht von der Höhe herab in eines der 
zahllosen langen Täler. Es gibt Dinge, die sind 
unbezahlbar. Nein, sie brauchen keine Kredit-
karte, sie brauchen nur Zeit. 

Nehmen Sie, wenn Sie wieder zu Hause 

sind, ihre schönsten Bilder, stellen Sie daraus 
ein Plakat zusammen, bringen Sie es zum 
Drucker oder ins Fotogeschäft und hängen 
Sie es bei sich zu Hause auf. Schön gerahmt 
vielleicht. 

Glasbläsereien, in Alpirsbach etwa oder 

in Wolfach, versuchen, die alte Tradition des 
Glasmachens aufrecht zu erhalten. Ob das 
Vorhaben gelungen ist, ob das, was dort an-
geboten wird, dem strengen Maßstab des Au-
thentischen genügt, muss jeder für sich selbst 
entscheiden. 

Gibt es nach all dem überhaupt etwas, was 
den dringend empfundenen Kaufreiz befrie-
digen kann? In gut geführten Geschäften in 
Furtwangen oder Triberg schlägt sicher dem 
Uhrenliebhaber manche Stunde, und eine 
dort sorgsam ausgesuchte Uhr hat vielleicht 
zu Hause schon einen Platz, an dem sie sich 
wohlfühlt. Auch hier ist die Zeit, die man zum 
Aussuchen mitbringt, fast wesentlicher als das 
Objekt selbst. Und wer Korbwaren liebt, fin-
det im Kinzigtal große Geschäfte mit reicher 
Auswahl. 

„Echte“ Souvenirs aus dem Schwarzwald, 
das kann auch der eine oder andere Artikel aus 
dem Shop der Alpirsbacher Klosterbrauerei 
sein oder von Rothaus, natürlich auch von der 
einen oder anderen Brauerei des Landes, von 

Stöckle in Schmieheim 
mit seinem naturtrüben 
Hieronymus oder von 
Jehle in Biberach mit 
seinem rundumlaufen-
den Bierdeckelspruch, 
der ausschließlich Wör-
ter mit B verwendet. 
Nicht zuletzt hat viel-
leicht der Museums-
shop des Schwarzwald-
Museums in Schloss 
Neuenbürg etwas In-
dividuelles, Typisches, 
Schwarzwäldisches.

Wirklich typisch für 
den Schwarzwald sind 
zwei Genussmittel. Für 
den Schwarzwälder sind 
es Lebensmittel, aber die 
Grenze ist hier fließend.

Da gibt es die Anekdo-
te von dem aus dem Unterland hierher versetz-
ten Briefträger, der, auf einem einsam gelegen 
Schwarzwaldhof, womöglich noch zur Winters-
zeit bei frisch gefallenem Schnee, von der Bäu-
rin zu einem Schnaps eingeladen wird. Er, der 
Unterländer, der Fremde, lehnt dankend ab, er 
sei nicht durstig. „Ha je!“ ruft die Bäurin – und 
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nur wer den weiten Weg vom Tal zu Fuß hoch 
zum Hof gegangen ist, weiß das zu würdigen 
– „mir trinke de Schnaps nit wegem Durscht, 
mir trinke ne wege der Luscht!“

Das hat nichts mit der schwäbischen Eigen-
art von Hannes (dem mit dem Bürgermeister) 
zu tun, man kippt ihn auch nicht runter wie ei-
nen norddeutschen Klaren. Der Genießer trinkt 
ihn nicht nur in Maßen, er lässt auch jeden ein-
zelnen Tropfen auf der Zunge zergehen und 
wirken. Da kann schon einmal eine Viertelstun-
de vergehen, bis das Glas leer ist. 

Dass wir nicht dem Alkoholmissbrauch und 
der Trunksucht das Wort reden, versteht sich 
von selbst.

Man sagt dem Schwarzwald mit seinen 
langen, tief gründigen, in das Herz der Land-
schaft führenden Seitentälern, nach, dass man 
seinen Schnaps zum geringsten Teil in den 
Geschäften der Gegend finde, weil er viel zu 
schnell zu Hause getrunken werde. Das hat 
nicht nur ein Körnchen, sondern einen ganzen 
Brocken Wahrheit. Schnaps 
– der Herr Schladerer möge 
das verzeihen – ist eine Sa-
che der kleinen Hofbrenne-
reien, deren Adressen bei 
Einheimischen wohl gehütet 
werden. Nicht gehandelt, 
nein, man erfährt sie gern 
und schnell. Dazu ist der 
Schnaps wirklich zu sehr 
Lebensmittel. 

Die Sorten sind zum ei-
nen die gängigen: Mirabell, 
Zwetschge, Pflaume (nur 
für Kenner ein Unterschied), 
Williams Christ (der „Willi“). 
Dann aber, schon sprachge-
schichtlich, der älteste der 
Schwarzwälder Schnäpse, 
das Kirschwasser, im Dialekt 
der Alemannen „Griesewäs-
serli“ genannt. „Griese“, das ist verwandt mit 
dem französischen „Cerise“, kommt aber nicht 
aus dem Französischen in das Gebirge, son-
dern ist, als romanisches „cerisium“ aus kel-
tisch-romanischer Zeit her überliefert.

Ganz typisch für den Schwarzwald sind 
allerdings zwei andere: der Topinambur, der 
Bauernschnaps aus der Süßkartoffel, und 
das Zibärtli. Letzterer ist absolut kein Bauern-
schnaps, sondern ein hochedles Gewächs. 

Wer die Zibarte je am Baum gesehen hat, wird 
sich wundern, dass aus dieser holzigen, kar-
gen, fleischlosen Frucht je ein ordentliches Ge-
tränk wird. Philologen erklären den Namen aus 
der „Zypernpflaume“. Man mag es bis zum Be-
weis eines Besseren annehmen. Dagegen ist 
jedenfalls die Schlehe eine saftige fleischerne 
Frucht. Das Zibärtle hat von daher einen nicht 
gerade geringen Preis.

Anders liegt der Fall beim Topinambur. Die 
Süßkartoffel ist in der Medizin seit langem als 
cholesterinsenkendes Mittel bekannt, und alte 
Schwarzwälder (wir haben das aus dem Mund 
eines erfahrenen Brenners) schwören darauf, 
dass der sortenreine „Topi“ tatsächlich positive 
Auswirkungen auf den Cholesterinspiegel des 
Bluts hat. Wer den spezifischen Geschmack 
von Enzian kennt, wird das Erdige wieder 
erkennen.

Was soll der Schwarzwald-Tourist praktisch 
tun? Er gehe in die örtliche Fremdenverkehrs-
verwaltung und frage gezielt nach einem Hof-
brenner. Das ist kein Kohlendioxyd sparendes 

Gerät zur Heizung, das ist ein Bauer, der das 
begehrte Brennrecht hat (meine Großmutter 
hatte auch eins, und der Autor dieser Zeilen 
hat heute noch, nach fünf Jahrzehnten, den 
Geruch der Maische in der Nase). Dieser Hof-
brenner hat einen Hofladen, und dieser Hof-
brenner freut sich, wenn er Ihnen ein eigenes 
Gewächs verkaufen kann. 

Ansonsten fangen Sie irgendwo am Anfang 
eines Seitentals an zu fragen, probieren Sie 
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sich von Hof zu Hof durch. Zu Fuß natürlich, 
einkaufen können Sie, ohne Probieren, wenn 
sie an einem anderen Tag mit Ihrem Auto wie-
der kommen.

Und – falls das irgendwie nicht deutlich ge-
nug geworden ist – bitte keine industrielle Mas-
senware aus dem nächsten Supermarkt. 

Zu Fuß natürlich. Vorhin fiel bereits das 
Wort vom langen Weg. Aus unserem Bewusst-

sein des beginnenden 21. Jahrhunderts längst 
verschwunden ist die Mühe, längere Weg-
strecken zu Fuß zurücklegen zu MÜSSEN. Die 
Doku-Soap des SWR „Schwarzwaldhof 1902“ 
versuchte hier, einen schwachen Abglanz auf 
unsere Fernsehschirme zu zau-
bern, versuchte, den Reiz des 
Authentischen zu vermitteln. 
Dass die Kinder nach Dreh-
schluss im Auto in die Schule 
gefahren wurden, weil der Weg 
zu weit war, wurde wohlweislich 
verschwiegen. Sie SIND damals 
gelaufen. Runter in die Schule 
und wieder zurück. Die Erwach-
senen sind gelaufen, ALLE sind 
gelaufen. Mehrere Stunden am 
Tag. Auch das wäre originales 
Schwarzwald-Erleben.

Zurück zu den Lebensmitteln. 
Das zweite ist der Schwarzwäl-
der Schinken und der Speck. 

„Original“ und im Tannenrauch geräuchert. Na-
türlich nicht fertig verpackt, eingeschweißt und 
mit dem Etikett „Original“ versehen. Gehen Sie 
in die Dorfmetzgerei und lassen Sie sich dort 
die frische Ware einschweißen. Die „richtige“ 
Dorfmetzgerei finden Sie, wenn Sie Ihre Zim-
merwirtin oder die Bedienung im Imbisslokal 
fragen. Und wenn Sie dann noch einen Betrieb 
finden, der bio-zertifiziert ist, dann sind sie dem 
Schwarzwald direkt auf der Spur.

Schinken und Speck nach 
Hause mitzubringen mag 
nichts Besonderes sein. Ihre 
eingeladenen Freunde wer-
den die Nase rümpfen und 
denken, das gäbe es in jedem 
Supermarkt besser. Gibt es 
eben nicht. Schwarzwald ist 
Schwarzwald.
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